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Eliane müsste eigentlich glücklich sein, denn sie hat alles, von dem andere nur träumen. Einen gut verdienenden Mann, ein schönes Haus und genügend Geld, um ein angenehmes Leben führen zu können. Aber sie ist nicht zufrieden. In ihrer Ehe kriselt es, ihre Freundinnen hören ihr nicht zu und ihren Traum, ein Café zu eröffnen, kann sie nicht verwirklichen, weil ihr Ehemann dagegen ist. Dann wird Eliane von einigen heftigen Schicksalsschlägen getroffen. Wird sie vielleicht dadurch erkennen, was und vor allem wer wirklich wichtig ist im Leben?




Freundinnen


Eliane Sommerfeld versuchte mit ihren Freundinnen Schritt zu halten. Diese hasteten durch die Fußgängerzone, als ob es kein Morgen gäbe. Sie selbst wäre eigentlich lieber zu Hause geblieben und hätte sich gerne mal so richtig ausgesprochen und die beiden um ihren Rat gefragt. Irgendetwas stimmte in ihrer Ehe nicht. Lange wollte Eliane es sich nicht eingestehen, aber sie fühlte sich schon seit Wochen in der Gegenwart von Harald nicht mehr so richtig entspannt. Oft war er übellaunig und immer häufiger bekamen sie wegen Nichtigkeiten Streit.


Deshalb hatte sie Vivienne und Tamara vorgeschlagen, bei ihr einen Kaffee zu trinken. Sie hatte einen Apfelkuchen gebacken, denn, wenn Eliane irgendetwas konnte, dann war es backen. Sie hatte es nicht nötig zu arbeiten, ihr fehlte es an nichts. Ihr Mann wollte nicht, dass sie arbeiten ging, denn das würde ihn in einem schlechten Bild erscheinen lassen. Es gab eigentlich nichts zu tun. Für den Haushalt war die Putzfrau zuständig, für den Garten ein Gärtner und die Bügelwäsche wurde regelmäßig abgeholt. Sie besaßen ein riesengroßes Haus, ganz nach ihrem Geschmack eingerichtet, was wollte sie eigentlich mehr.


Ja, was will ich eigentlich, fragte sich Eliane auch jetzt gerade wieder, während sie ihren Freundinnen hinterher trottete, die viel lieber shoppen gehen wollten, als ihr zuzuhören.


»Hey Eliane, wo bleibst du denn«, rief Tamara ungeduldig. »Da vorne ist die weltbeste Boutique. Da gibt es diese neue italienische Kollektion.«


»Was machst du denn für ein Gesicht?«, wollte nun auch Vivienne wissen.


»Ich komme ja schon«, seufzte Eliane. Sie hatte überhaupt keine Lust, sich irgendetwas zum Anziehen zu kaufen. Ihr Kleiderschrank quoll über, aber sie wollte die beiden auch nicht enttäuschen. Schließlich waren es nicht nur ihre besten, sondern auch ihre einzigen Freundinnen. Sie betrat mit ihnen den Luxusladen, schaute sich lustlos die eine oder andere Bluse an und hing weiterhin ihren Gedanken nach. Sie konnte den lieben, langen Tag machen, was sie wollte. Tennis spielen, sich massieren lassen, zum Friseur, zur Maniküre und in die teuersten Restaurants gehen. Ihr Mann hatte als Bankdirektor ein sehr gutes Einkommen und alles, was er von ihr verlangte, war, vor seinen Kollegen und Freunden, die perfekte Ehefrau abzugeben.


Das ist doch wirklich nicht zuviel verlangt, hing sie weiterhin ihren Gedanken nach.


Aber jetzt wollte er auch noch, dass sie einen Kurs im Golfspielen belegte und das war einfach zuviel. Sie konnte sich nichts Langweiligeres vorstellen, als Golf zu spielen.
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Wenn Harald doch wenigstens zustimmen und mich ein Café eröffnen lassen würde, grübelte sie weiter und schaute sich lustlos einige Blusen an. Das war schon immer ihr Traum gewesen. Das Startkapital wäre kein Problem, das wusste Eliane. Aber nein, wie würde ihr Mann denn da vor seinen reichen Freunden dastehen.


»Also Eliane, das macht heute überhaupt keinen Spaß mit dir«, beschwerten sich ihre Freundinnen und bemerkten überhaupt nicht, dass sie kaum ihre Tränen zurückhalten konnte. Dazu kam noch, dass sie sich energielos und ausgebrannt fühlte.


Sie würde doch nicht noch eine Depression bekommen. Das fehlte noch, eine Bekannte hatte das mal gehabt, da hatte es auch so angefangen. Nein, ich muss mich zusammenreißen, dachte Eliane, drehte sie sich um, zauberte ein etwas gekünsteltes Lächeln auf ihr Gesicht und meinte: »Ihr habt ja recht, lasst uns etwas trinken gehen. Oder wollt ihr noch weiterhin Klamotten kaufen?«


»Wir können ja beides machen«, antwortete Vivienne und Tamara nickte zustimmend. So verließen sie, nachdem Elianes Freundinnen ihre ausgewählten Kleidungsstücke bezahlt hatten - einige hundert Euro weniger in der Tasche - den Laden um im nächsten Café Cocktails zu trinken.


…


Müde stieg Eliane, nachdem Vivienne vor ihrem Haus angehalten hatte, aus deren Auto.


Sie wohnte in der Friedenstraße, die sich in einem noblen Wohnviertel in Pforzheim befand.


Ihre beiden Freundinnen hatten keine Lust, mit ins Haus zu kommen. Stattdessen fuhr Vivienne eiligst davon und Tamara, die sich vorne auf dem Beifahrersitz befand, winkte ihr fröhlich zum Abschied aus dem Seitenfenster zu. Eliane war ihnen heute einfach zu langweilig gewesen. Niedergeschlagen sah sie den beiden nach und blieb unschlüssig auf dem Gehweg stehen. Sie hatte einfach keine Lust, die nächsten Stunden alleine zu verbringen. Aber irgendwie waren die beiden heute auch nicht länger zu ertragen gewesen. Harald würde wahrscheinlich wieder sehr spät nach Hause kommen. Das kam in letzter Zeit immer häufiger vor.


Während Eliane noch überlegte, was sie tun könnte, sah sie zwei Frauen auf sich zukommen. Es handelte sich dabei um Klara Bender und Rebecca Weber. Sie kannte die beiden noch aus der Schulzeit. Diese wohnten ein paar Straßen entfernt in einer einfachen Gegend.


In einem Wohnblock hatten sie zusammen mit Timo Mertens – Eliane kannte ihn flüchtig – eine Wohnung gemietet und eine Wohngemeinschaft gegründet. Sie hatte schon damals mit Klara und deren Freundinnen wenige Gemeinsamkeiten. Allerdings war es ausgerechnet Klara, die sie in letzter Zeit des Öfteren eingeladen hatte, zusammen mit ihr einen Kaffee trinken zu gehen. Eliane hatte immer abgelehnt und auch jetzt nicht die Absicht, eine Freundschaft zwischen ihr und Klara entstehen zu lassen, denn es war für sie unvorstellbar, sich ihren Mann in der Gesellschaft mit den dreien aus der WG vorzustellen. Allein schon Timo, wie er mit seinen längeren, lockigen dunklen Haaren und der legeren Kleidung durch die Gegend lief. Ihr Mann Harald dagegen sah immer aus, wie aus dem Ei gepellt. Man sah ihn meistens nur im Anzug. Sein blonder Kurzhaarschnitt war immer akkurat gestylt und selbst zu Hause trug er nie eine einfache Jogginghose, höchstens mal im Sommer eine kurze Shorts.


Inzwischen hatten Klara und Rebecca Eliane erreicht. Klara begrüßte sie auch sogleich mit den Worten: »Hi Eli, wie geht es dir?«


Eliane verzog das Gesicht, sie mochte es nicht, wenn man sie so nannte. Deshalb antwortete sie mit abweisender Miene: »Mir geht es gut und selbst?« Ihr etwas arroganter Blick wurde durch die - mit einem Glätteisen perfekt geglätteten - blonden, halblangen Haaren noch verstärkt. Trotzdem war da etwas Weiches in ihrem Gesicht, das durch zwei kleine Grübchen rechts und links in ihren Wangen, noch verstärkt wurde. Klara war jedes Mal, wenn sie sich sahen, fasziniert von Elianes Schönheit. Sie sah sowieso in jedem Menschen nur das Gute. Deswegen wurde sie oft von ihren Mitbewohnern belächelt. Aber gerade deshalb liebten Rebecca und Timo ihre Freundin auch so innig. Sie konnte einfach keiner Fliege etwas zuleide tun und wollte es immer allen recht machen.


Bevor die drei sich zu einer Wohngemeinschaft zusammengeschlossen hatten, waren Rebecca und Timo für kurze Zeit ein Paar gewesen. Sie hatten sich im Guten getrennt und zusammen mit Klara verband sie nun eine tiefe Freundschaft.


»Auch ganz okay«, antwortete nun Klara. Dabei schüttelte sie ihre dunkle, lange Lockenmähne, die ihr das Gesicht kurzfristig bedeckt hatte. »Magst du mit zu uns kommen? Wir wollen zusammen einen Kaffee trinken? Rebecca hat einen wunderbaren Kuchen gebacken.«


Rebecca schüttelte unauffällig den Kopf und dachte, die lernt es nie, dass Eliane meint, etwas Besseres zu sein und sich niemals zusammen mit uns an einen Tisch setzen wird.


Diese antwortete auch sogleich: »Nein danke, ich habe selbst gebacken und bekomme gleich Besuch.«


»Okay, kann man nichts machen, vielleicht ein anderes Mal«, äußerte sich Klara enttäuscht.


»Vielleicht«, entgegnete Eliane und verschwand nach einem kurzen „Ciao“ in ihrem Haus.


Dort setzte sie sich in der Küche an den rechteckigen, massiven Holztisch, starrte ihren selbstgebackenen Apfelkuchen an und fühlte sich so unglücklich, wie schon lange nicht mehr. Natürlich erwartete sie keinen Besuch, wer sollte schon kommen? Ihre einzigen Freundinnen hatten ja keine Lust gehabt, den restlichen Nachmittag mit ihr zu verbringen. Dabei hätte sie sich so dringend mal aussprechen müssen. Ein paar Tränen liefen ihr übers Gesicht.


Energisch wischte sie diese weg und dachte, was ist nur los mit mir? Vielleicht sollte ich mir einen guten Therapeuten suchen.


Eliane saß immer noch in unveränderter Haltung auf dem Küchenstuhl, als sie hörte, wie Harald den Schlüssel ins Türschloss steckte. Verwundert schaute sie auf ihre goldene Armbanduhr und stellte fest, dass es schon 18 Uhr war. Was machte ihr Mann um diese Zeit zuhause? Das hatte es seit Monaten nicht mehr gegeben. Da kam dieser auch schon mit ernstem Gesicht in die Küche und sagte anstelle einer Begrüßung: »Ich muss mit dir reden, lass uns ins Wohnzimmer gehen.«


Eliane sah ihn erstaunt an, folgte ihm aber, ohne Fragen zu stellen. Sie setzte sich auf das cremefarbene Sofa, das rechts neben dem hellen, offenen Kamin platziert war. Gegenüber befand sich ein extravaganter Sessel, in der gleichen Farbe und ebenfalls aus Leder. Harald lief unruhig in dem großen Zimmer auf und ab.


»Kannst du dich nicht setzen, du machst mich nervös«, presste Eliane nun doch hervor. Harald nahm wortlos Platz und legte seinen Geldbeutel und das Handy, das er die ganze Zeit in der Hand gehalten hatte, vor sich auf den niedrigen Couchtisch aus Glas. Man konnte ihm ansehen, dass er mit sich kämpfte, schließlich sagte er: »Du hast sicherlich selbst bemerkt, dass wir uns in letzter Zeit nicht so gut verstanden haben….«


»Ja«, flüsterte Eliane leise, aber…«


»Und geschlafen haben wir auch kaum miteinander.«


»Was möchtest du mir damit sagen?«


Harald schwieg einen Moment, es fiel ihm schwer, die richtigen Worte zu finden, bis es schließlich aus ihm heraussprudelte: »Ich liebe dich nicht mehr! Ich werde dich verlassen! Ich gehe noch heute! Du kannst bis auf Weiteres hier im Haus bleiben. Ich überlege in Ruhe, wie wir das weiterhin machen können. Ein halbes Jahr können wir so ohne Probleme verkraften. Vielleicht auch länger«, fügte er hinzu, als er das fassungslose Gesicht seiner Frau sah.


»Hast du eine andere?«, stieß Eliane hervor, nachdem sich ihre Schockstarre etwas gelöst hatte.
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»Das spielt doch keine Rolle. Du wirst doch selbst gemerkt haben, dass wir uns in den letzten Monaten nicht mehr allzu viel zu sagen hatten.«


Eliane öffnete den Mund, um etwas zu entgegnen, überlegte es sich dann aber wieder. Sie kannte ihren Mann. Sie wusste, wenn Harald sich für etwas entschieden hatte, war es sinnlos, ihn umzustimmen. Außerdem musste sie sich erst einmal sammeln. Ihr war, als ob ihr jemand den Boden unter den Füßen weggezogen hätte und sie konnte keinen klaren Gedanken fassen. Harald nutze die Pause und erhob sich, indem er sagte: »Ich werde am Wochenende meine Sachen packen, das Nötigste habe ich schon gestern mitgenommen.«


Er ging zur Tür und Eliane hörte, immer noch fassungslos, die Tür ins Schloss fallen. Ihr war gestern schon die gepackte Reisetasche in ihrem gemeinsamen Schlafzimmer aufgefallen, hatte sich aber nichts dabei gedacht. Auf einmal wurde ihr das ganze Ausmaß des soeben Geschehenen bewusst. Sie schlug sie Hände vors Gesicht und weinte hemmungslos.





Vier Wochen später


Verzweiflung


Eliane erwachte mit dröhnenden Kopfschmerzen. Es dauerte eine Weile, bis sie sich orientieren konnte. Ach ja, sie hatte gestern Abend eine ganze Flasche Rotwein getrunken und musste sich nun zwingen, aufzustehen. Aber ihr blieb nichts anderes übrig, denn ihre Blase war so voll, dass sie zu platzen drohte. Sie schwankte Richtung Toilette, stöhnte laut auf und schaffte es gerade noch den Deckel zu heben, sich nach vorne zu beugen und schon musste sie sich übergeben.


Mit weichen Knien ging sie anschließend zum Waschbecken, um sich kaltes Wasser ins Gesicht zu schütten. Das musste aufhören. Ihr wurde bewusst, dass sie zurzeit jeden Abend Alkohol trank und inzwischen schon fast eine Flasche Wein benötigte, um abschalten zu können. Eliane verließ das Haus nur noch, um das Nötigste einzukaufen. Da sie kaum noch etwas essen konnte, war das nicht allzu viel.


In der Küche angekommen, schimpfte sie laut vor sich hin, weil leere Flaschen im Weg lagen, die sich in den letzten Tagen auf dem Fußboden angesammelt hatten. Angeekelt starrte sie das dreckige Geschirr an, das sich in der Spüle stapelte. Es gelang ihr abends nicht einmal mehr, es in die Spülmaschine zu räumen.


Der Putzfrau hatte Harald gekündigt, da er meinte, dass sie ja nun Zeit genug hätte, ihren Haushalt selbst erledigen zu können. Eigentlich war sie auch ganz froh darüber, denn sie wollte sowieso im Moment ihre Ruhe und niemanden sehen. Nur die Sehnsucht nach ihren Freundinnen war da, die sich aber, seit Vivienne wusste, dass Harald ausgezogen war, nicht mehr gemeldet hatten.


Eliane wankte zur Kaffeemaschine und machte sich daran, Kaffee aufzusetzen. Harald war, nachdem er sie vor vier Wochen verlassen hatte, wie angedroht, am darauffolgenden Wochenende noch einmal dagewesen, um seine restlichen Sachen zu holen. Schweigend hatte er dieses erledigt und seitdem hatte sie ihn auch nicht mehr zu Gesicht bekommen.


Erschrocken fuhr sie herum, als das laute Klingeln der Haustür ertönte. Wer kann das sein, dachte sie panisch, leise zur Tür schleichend, als die Stimme ihrer Mutter ertönte: »Eliane, mach auf, ich weiß, dass du da bist.«


Stocksteif blieb Eliane stehen. Ihre Mutter war die Letzte, die sie jetzt sehen wollte. Es gab aber keinen Ausweg, weil Brigitte nicht gehen würde. Deshalb öffnete sie die Tür. Ihre Mutter drückte sich an ihr vorbei und ging direkt in die Küche. Dort blieb sie fassungslos stehen, als sie das Chaos sah, das dort herrschte. Empört drehte sich Brigitte zu ihrer Tochter um und sagte: »Bist du wahnsinnig geworden? Das hier ist ja ekelhaft.«


Eliane stockte der Atem. Sie wollte etwas erwidern, aber die Worte blieben ihr im Hals stecken. Tränen liefen ihr übers Gesicht. In den ersten Tagen, nachdem Harald ausgezogen war, hatte sie einmal kurz mit ihrer Mutter telefoniert und ihr erzählt, dass Harald eine Geliebte habe und gegangen sei. Seitdem hatte sie von ihr nichts mehr gehört, bis zum heutigen Tag und nun dieser Auftritt. Eliane war in guten Verhältnissen aufgewachsen, aber reich waren ihre Eltern nie gewesen. Ihre Mutter war schon immer von der gehobenen Gesellschaft angezogen worden. In ihrem Umfeld gab es einige Freundinnen, die sich um Geld keine Sorgen machen mussten. Nach dem Tod ihres Vaters, hatte sich das noch verstärkt. Brigitte gab sich mit ihrem frühren Freundeskreis gar nicht mehr ab und verbrachte ihre Freizeit nur noch in der sozusagen „besseren Gesellschaft“. Umso mehr freute sie sich, als Eliane diesen gutaussehenden, wohlhabenden Mann an Land gezogen und ihn schließlich auch geheiratet hatte. Sie war damals vollkommen aus dem Häuschen gewesen. Regelmäßig besuchte sie ihre Tochter und Harald und verstand sich auch wunderbar mit ihrem Schwiegersohn.


Brigitte sagte nun schnaubend: »Und da wunderst du dich, dass dir dein Mann davonläuft?«


Nun kroch so eine Wut in Eliane auf, dass sie ihren Arm ausstreckte, mit dem Zeigefinger zur Haustür zeigte und mit festem, hartem Tonfall sagte: »Verlasse sofort mein Haus!«


Brigitte schaute ihre Tochter überrascht und fassungslos an, wollte zum Sprechen ansetzen, überlegte es sich aber anders, stapfte über die am Boden liegenden Flaschen hinweg zur Eingangstür und verließ wütend das Haus, wobei sie die Tür besonders laut zufallen ließ.


Eliane schleppte sich ins Wohnzimmer, ließ sich auf die Couch sinken und weinte bitterlich. Sie wurde von heftigen Weinkrämpfen geschüttelt. Der ganze Kummer der letzten Wochen brach aus ihr heraus.


Es war ungefähr eine Stunde vergangen, Eliane konnte nicht mehr weinen, aber sie fühlte sich besser. Sie hatte einfach mal ihre Tränen laufen lassen, ohne sich ständig zu ermahnen, dass sie sich zusammenreißen müsse. Sie spürte wieder etwas Kraft in sich. Auf einmal wusste sie, was zu tun war. Sie musste ihr Leben selbst in die Hand nehmen. Es war das erste Mal, dass sie vollkommen auf sich alleine gestellt war. Aber vielleicht war dies ja eine Gelegenheit endlich etwas daraus zu machen. Sie war von ihrer Mutter zwar noch nie geliebt worden - zumindest empfand Eliane das so -, aber als sie noch zuhause gelebt hatte, hatte diese wenigstens für sie gesorgt und ihr gesagt, was sie zu tun und zu lassen hätte. Dann lernte sie Harald kennen, war direkt bei ihm in seine damalige komfortable Wohnung eingezogen und zwei Jahre später waren sie verheiratet. Das war jetzt sechs Jahre her. Und bis vor einem Jahr war sie auch glücklich gewesen. Ja, zu diesem Zeitpunkt hatte es angefangen, dass Harald immer später Feierabend machte und sie sich immer weniger zu sagen hatten. Vielleicht hat er schon seit Längerem eine andere, überlegte sich Eliane. Sie wollte es sich nur bis vor vier Wochen nicht wirklich eingestehen, dass da irgendetwas schief lief. »Aber jetzt ist Schluss!«, rief sie laut zu ihrer eigenen Bestätigung, sprang auf, ging mit neuem Schwung in die Küche und begann aufzuräumen.


Zwei Stunden später war Eliane fertig, zumindest mit der Küche. Ihr Körper kam ihr von der ungewohnten Arbeit wie gefoltert vor, aber sie war mit sich zufrieden und hatte sogar vorübergehend ihre Kopfschmerzen vergessen. Allerdings begann es sogleich in ihrem Kopf wieder zu hämmern, als sie daran dachte. Sie schluckte eine Schmerztablette und bemerkte zu ihrer Verwunderung, dass sie hungrig war.


Leider war so gut wie nichts Essbares im Haus. Nachdem nun endlich der Kaffee fertig war - Harald war gegen einen Kaffeevollautomaten gewesen, weil ihm der Filterkaffee besser schmeckte -, genehmigte sie sich zwei Tassen davon. Anschließend beschloss Eliane, einkaufen zu gehen und verließ nach einer Katzenwäsche das Haus. Sie war vor lauter Hunger schon ganz schwach. Trotzdem ließ sie sich Zeit und schlenderte langsam die Friedenstraße Richtung Schwarzwaldstraße entlang. Eliane musste den Berg hinunter in die Stadt gehen, um zu dem kleinen Feinkostladen zu gelangen, der sich unten in der Hohlstraße befand. Da es heute herrliches Wetter war und sie mit diesen Kopfschmerzen nicht Autofahren wollte, entschied sie sich, zu diesem kleinen Lebensmittelgeschäft zu gehen. Eigentlich war es eine Bäckerei, die aber auch eine begrenzte Auswahl an Lebensmitteln anbot. Das Geschäft befand sich in einer ruhigen Seitenstraße und war gut erreichbar.


Eliane wunderte sich über sich selbst, denn sie konnte auf einmal doch tatsächlich, während sie Richtung Innenstadt hinunterschlenderte, das schöne Wetter genießen. Ihr gefiel es immer wieder, all die alten Villen, von denen es hier in der Friedenstraße noch einige gab, zu bewundern. Sie bog nun rechts ab, um den Berg der Schwarzwaldstraße hinunterzugehen und beschloss, keinen Tropfen Alkohol mehr zu trinken. Na ja, vielleicht nicht für immer, aber vorerst. Es wäre doch gelacht, wenn sie ihr Leben nicht auch ohne Harald in den Griff bekommen würde. Zum ersten Mal dachte sie nach und gestand sich ein, dass es seit ungefähr einem halben Jahr doch sehr in ihrer Ehe gekriselt hatte. Vielleicht passte Harald auch überhaupt nicht zu ihr. Eliane holte tief Luft und fühlte sich wie befreit. Inzwischen war sie unten angekommen. Hier befanden sich auf der rechten Seite einige Mehrfamilienhäuser und ebenfalls der Wohnblock, in dem Klara, Rebecca und Timo wohnten. Seltsam, dass sie jetzt daran denken musste, mit den dreien hatte sie nun wirklich nichts zu tun. Eliane bog rechts in die Hohlstraße ein, in der sich auch der kleine Laden befand. Sie wollte gerade auf die andere Seite überwechseln, als ihr Blick an der Dönerbude hängen blieb, die sich am Anfang der Straße befand. Mehrere Männer waren damit beschäftigt, das Geschäft auszuräumen. Einer von ihnen, der rückwärts ging, weil er zusammen mit einem anderen Mann einen schweren Gegenstand trug, hätte sie fast angerempelt. Erschrocken starrte er Eliane an und fragte: »Kann ich Ihnen irgendwie helfen? Suchen Sie jemanden?«


»Äh, nein«, stotterte Eliane etwas herum. »Wird die Dönerbude geschlossen?«


»Ja«, antwortete der Mann zögernd, weil er sich dachte, dass Eliane nicht so aussah, als ob sie die Döner vermissen würde. Während er mit seinem Kollegen weiter ging, weil der Gegenstand, den sie trugen sehr schwer war, rief Eliane ihnen hinterher: »Wissen Sie, ob die Räume zu mieten sind?«


Dieses Mal antwortete der andere Mann: »Ich glaube schon, aber da müssen Sie sich an den Besitzer wenden. Herr Lange ist allerdings erst heute Abend wieder zu erreichen.


Eine Telefonnummer habe ich nicht, aber er hat gesagt, dass er so gegen 19 Uhr wieder hier sein wird.«


Eliane bedankte sich und ging kopfschüttelnd weiter. Was hatte sie sich nur dabei gedacht? War sie verrückt geworden? Das war natürlich Blödsinn! Aber der Gedanke, dort vielleicht ein Café eröffnen zu können, hatte sich schon in ihrem Kopf festgesetzt.


Wie sollte sie denn aber um Himmels willen, in ihrer jetzigen Situation, ganz alleine, so etwas auf die Beine stellen können? Sie würde also lieber keinen Kontakt mit diesem Herrn Lange aufnehmen.




WG (Wohngemeinschaft)


Klara stand am Fenster im Wohnzimmer ihrer WG und schaute nachdenklich zum Fenster hinaus. Timo lag entspannt auf dem schon etwas verschlissenen Sofa aus braunem, festem, gerippten Stoff. Die Beine ließ er über die abgerundete Armlehne baumeln und döste vor sich hin. Er träumte davon, nach Australien zu fliegen und dort ein paar Monate zu bleiben. An Zeit mangelte es ihm nicht, aber vielleicht würde sein Erspartes dazu nicht ganz ausreichen. Nachdem er sein BWL Studium erfolgreich abgeschlossen hatte, schlug er sich mit Gelegenheitsjobs durch, anstatt sich auf Bewerbungstour zu begeben. Er konnte sich im Moment einfach nicht vorstellen, regelmäßig arbeiten zu gehen. Aber ich könnte mir ja auch in Australien einen Job suchen, überlegte er sich. Klara riss ihn aus seinen Gedanken. »Was macht denn Eliane hier und dann noch zu Fuß?«


Irritiert schaute Timo seine Mitbewohnerin an. Rebecca hob ebenfalls genervt den Kopf. Sie saß in der Mitte des Raumes an dem massiven Kiefernholztisch und lernte für eine Klausur. Sie studierte Jura und befand sich im 6. Semester. Sie hatte sich spät entschlossen zu studieren. Da sie sich mit ihren 30 Jahren schon ziemlich alt fühlte, wollte sie das nun so schnell wie möglich durchziehen.


»Wieso, das ist doch nicht verboten«, äußerte sich nun Timo.


»Nein, natürlich nicht, aber ungewöhnlich bei Eli, dass sie ohne Auto unterwegs ist. Sie hat, als ich sie das letzte Mal gesehen habe, total traurig ausgesehen«, gab Klara zu bedenken.


»Papperlapapp, liebe Klara, gewöhne dir doch endlich mal ab, die ganze Welt retten zu wollen. Merkst du denn nicht, dass Eliane an deiner Freundschaft gar nichts liegt und sie diese auch gar nicht verdient«, mischte sich nun Rebecca ein.


»Du hast wahrscheinlich recht«, seufzte Klara, die ihr Studium abgeschlossen hatte und auf Arbeitssuche war. Sie hatte Journalismus und Germanistik studiert, wusste aber noch nicht so recht, was sie daraus machen sollte. Der Druck war allerdings nicht allzu groß, weil sie regelmäßig von ihren wohlhabenden Eltern mit dem nötigen Kleingeld versorgt wurde. Aber sie hatte es sich nun mal in den Kopf gesetzt, Eliane als Freundin zu gewinnen und wenn Klara etwas wollte, dann konnte sie schon hartnäckig sein, so sanft sie sonst auch war.


Schon während ihrer gemeinsamen Schulzeit hatte sie Eliane bewundert. Nicht nur wegen ihrem fantastischen Aussehen, nein, sie mochte auch ihre etwas zurückhaltende Art. Die anderen bezeichneten das allerdings als hochnäsig. Bei den Jungs war Eliane immer gut angekommen, hatte sich aber die ganzen Jahre nur für einen, nämlich den Gerd interessiert.


Die beiden waren auch ein paar Jahre zusammen gewesen, hatten sich dann aber in Freundschaft getrennt. Klara unterbrach ihre Gedankengänge und entschloss sich, einkaufen zu gehen, da in ihrem gemeinsamen Kühlschrank gähnende Leere herrschte und keiner ihrer Mitbewohner den Eindruck machte, dies bald ändern zu wollen. So erbarmte sie sich eben, obwohl sie laut Plan damit nicht an der Reihe war.




Harald


Harald sprang entschlossen aus dem Bett, um sich zu duschen und in die Bank zu fahren, bei der er arbeitete. Er war vorübergehend bei seiner Geliebten eingezogen. Allerdings war das für ihn keine Dauerlösung. Sabine hatte eine nette, modern eingerichtete Eigentumswohnung, aber da fühlte er sich auf Dauer eingeengt, schließlich war er anderes gewöhnt. Sabine lag noch im Bett und schaute ihn vorwurfsvoll an. Sie hatten gerade miteinander geschlafen und das war auch wie immer wunderbar gewesen. Harald konnte einfach nicht genug von ihr bekommen, aber nun musste er sich auch mal wieder um seine Arbeit kümmern, denn sonst wäre er vielleicht für die längste Zeit Bankdirektor gewesen. Er hatte Sabine in einer Bar kennengelernt, als er mit seinen Kollegen nach Feierabend noch auf einen Absacker dort gewesen war.


In seiner Ehe war in letzter Zeit nicht viel los gewesen, Eliane hatte kaum noch Lust gehabt mit ihm zu schlafen und da er immer viel arbeiten musste, unternahmen sie auch sonst nicht viel.


Nach einigen Cocktails fühlte er sich locker und entspannt. Er war seit langem mal wieder in Feierlaune und die Frau, die ihn die ganze Zeit anstarrte, gefiel ihm sehr. Sie war das genaue Gegenteil von Eliane, mit ihren dunklen langen Haaren und den großen Augen. Sie saß mit zwei Freundinnen an einem Tisch, beteiligte sich aber nicht an der lebhaften Unterhaltung der beiden. Als sie schließlich aufstand, um auf die Toilette zu gehen, folgte er ihr. Ein Blick hatte genügt und sie hatten die Bar gemeinsam durch den Hinterausgang verlassen. Seit einem halben Jahr ging das Verhältnis nun schon.


Jetzt äußerte sich Sabine in leicht säuerlichem Tonfall: »Aber heute ist doch Samstag, da arbeitet doch kein Mensch.«


»Du vergisst, dass ich letzte Woche kaum gearbeitet habe, weil wir ständig irgendwo bei deinen Freunden eingeladen waren«, antwortete Harald etwas genervt.


»Einmal waren wir auf einer Party und einmal zum Kaffee bei Antje. Das war halt wichtig. Schließlich hatte sie Geburtstag und ist meine beste Freundin. Und das nennst du ständig? Wenn es nach dir ginge, würden wir nur im Bett bleiben und ansonsten würdest du arbeiten gehen.


So stelle ich mir mein Leben aber nicht vor«, entgegnete Sabine trotzig.


Harald wollte ansetzen etwas zu sagen, überlegte es sich aber anders, winkte nur ab und verließ eiligst das Schlafzimmer, um unter die Dusche zu gehen. Das war ihr erster Streit und Harald fragte sich nun zum ersten Mal, ob es richtig gewesen war, Eliane zu verlassen.




Schmetterlinge


Punkt 19 Uhr stand Eliane bei Robert Lange vor der Tür und klingelte. Nichts!


Das war ja auch eine Schnapsidee, dachte sie und wollte sich gerade dazu entschließen, diesen Ort zu verlassen und schnellstmöglich wieder nach Hause zu gehen, bevor sie einen großen Fehler begehen würde, als ein Mann, höchstens vierzig Jahre alt, um die Ecke kam und direkt auf sie zusteuerte. Eliane stockte der Atem. Dieser Mensch sah aus, als ob er gerade einem Katalog für Männermode entsprungen wäre. Zudem war er mit seinen dunklen, frisch geschnittenen und gestylten Haaren und dem durchtrainierten Körper genau ihr Typ.


In ihrem Bauch war plötzlich ein Schwarm Schmetterlinge, der nur so umherflatterte. Eliane schluckte und rief sich zur Vernunft. Ein Mann war das Letzte, was sie im Moment haben wollte. Inzwischen war er bei ihr angekommen und blickte sie amüsiert an. Er überragte sie ungefähr um einen Kopf, obwohl Eliane mit ihren 1,72 Metern nicht gerade klein war.


Mit angenehmer Stimme fragte er: »Möchten Sie etwa zu mir? Dann ist das heute tatsächlich mein Glückstag!«


Lieber Himmel, der wird doch jetzt nicht mit mir flirten wollen, dachte Eliane sich.


Betont förmlich antwortete sie:


»Sind Sie Herr Lange? Ich bin daran interessiert, Ihre Ladenräume zu mieten.«


Erstaunt sah Robert Eliane an. »Ja, der bin ich in der Tat, also doch mein Glückstag«, antwortete er lächelnd. »Dann kommen Sie mal mit.«


Nervös folgte Eliane Herrn Lange durch den zweiten Eingang, direkt neben der bisherigen Dönerbude, eine Treppe hinauf ins obere Stockwerk. Puh, und warm war es ihr auch, obwohl es so heiß an diesem frühsommerlichen Tag im Juni gar nicht war. Wie sollte sie denn da verhandeln können? Oben angekommen, schaute sich Eliane beeindruckt um. Sie standen in einem offenen Wohnbereich aus dem der pure Luxus strahlte. Ein großer Glasesstisch umgeben von schwarzen Lederstühlen mit Chromgestell befand sich gleich rechts, direkt neben der Küche, die komplett in dunkelgrau gehalten war. Der Boden war in der ganzen Wohnung weiß gefliest und auf der linken Seite befand sich eine große Sitzgarnitur aus ebenfalls schwarzem Leder. Nachdem sich Eliane wieder gefangen hatte, stellte sie fest, dass diese Wohnung aber auch eine gewisse Kälte ausstrahlte. Es fehlte jegliche Gemütlichkeit, um sich wohlzufühlen. Robert riss sie nun aus ihren Gedanken.


»Darf ich Ihnen etwas zu trinken anbieten? Einen Kaffee oder einen Prossecco?«


»Äh, ja, ein Glas Wasser wäre super.«


Nachdem Robert Eliane gebeten hatte, Platz zu nehmen, verschwand er in der Küche, um das Wasser zu holen. Für sich selbst machte er einen Kaffee mit dem großen Kaffeevollautomaten, der natürlich alle Funktionen hatte, die man sich nur vorstellen konnte. Eliane fragte sich gerade erneut, was sie hier eigentlich wollte, sie konnte doch unmöglich, vollkommen auf sich alleine gestellt, ein Café eröffnen und führen. Schließlich hatte sie ja nicht mal ein eigenes Einkommen. Aber da kam auch schon Robert mit den Getränken auf einem Silbertablett auf den Esstisch zugesteuert. Als Eliane ihn ansah, schmolz sie wieder dahin und konnte nicht mehr klar denken.


…


Eliane ging ruhelos in ihrem Wohnzimmer auf und ab. Was sollte sie nur tun? Nachdem Robert - sie hatten beschlossen sich zu duzen - sie gefragt hatte, ob sie denn in der Lage wäre, 600 € für die Miete aufzubringen, zögerte sie nur einen kurzen Moment, dann antwortete sie, dass das kein Problem für sie sei. Robert hatte sie lange eindringlich angeschaut und nach einer gefühlten Ewigkeit zu ihr gesagt: »Okay, du bekommst den Laden.


Ich übernehme die Grundrenovierung und du machst die Feinheiten, also tapezieren, streichen oder was du sonst noch so machen möchtest, ganz so, wie es dir gefällt. Natürlich auf deine Kosten. Dafür musst du dann, wenn du die Räume irgendwann abgibst, nichts mehr machen. Auf die Kaution verzichte ich, weil du ein so liebes Lächeln hast«, schmunzelte er und fügte noch hinzu: »Ich werde den Vertrag aufsetzen und mich morgen bei dir melden. Gib mir doch bitte deine Telefonnummer.« Robert nahm sein Handy vom Esstisch und speicherte Elianes Nummer ein, nachdem sie ihm diese gedankenverloren mitgeteilt hatte. Er versuchte schon wieder mit ihr zu flirten. Sie musste aufpassen, dass sie nicht seinem Charme erlag. Das würde alles nur noch komplizierter machen.


Ob er wohl bemerkt hat, dass sie eventuell Schwierigkeiten haben könnte, auf Dauer das Geld aufzubringen?


Sein Blick war so eindringlich gewesen. Aber im Grunde konnte es ihr egal sein, Hauptsache sie hatte den Laden und eine Aufgabe. Ihr Traum würde in Erfüllung gehen. Allerdings blieb ihr nichts anderes übrig, als mit Harald zu sprechen. Sie musste die meisten Renovierungsarbeiten machen lassen, sie selbst könnte höchstens ein bisschen streichen. Das würde teuer werden. Und Freunde, die ihr helfen konnten, hatte sie praktisch keine. Eliane musste lachen, als sie sich Vivienne und Tamara am Tapeziertisch vorstellte. Nein, das war natürlich undenkbar und sonst war da niemand. Das wurde ihr jetzt zum ersten Mal so richtig bewusst. Tatsächlich hatte sie keine Wahl, ihre finanzielle Situation musste mit ihrem Mann besprochen werden und das bereitete ihr Bauchschmerzen. Panik kam in ihr auf. Was hatte sie sich nur dabei gedacht, ein Café aufmachen zu wollen, ohne ein eigenes Einkommen zu haben und ohne dass ihre finanzielle Situation geklärt war. Sie musste verrückt gewesen sein, als sie vorhin mit Robert den mündlichen Vertrag gemacht hatte. Sie besaß praktisch nichts. Wenn Harald ihr den Geldhahn zudrehte, dann würde das Geld nicht einmal reichen um sich etwas zum Essen zu kaufen, zumindest so lange nicht, bis die Scheidung durch war und die Sache mit dem Unterhalt geklärt wäre. Ob ihr überhaupt etwas zustünde? Eliane hatte keine Ahnung. »Ich werde morgen zu Robert gehen und alles rückgängig machen. Schließlich habe ich ja noch nichts unterschrieben«, murmelte sie vor sich hin.


In dieser Nacht machte Eliane kein Auge zu.




Die Entscheidung


Eliane wurde vom Klingeln an der Haustüre geweckt. Sie brauchte kurz, um sich zu orientieren, da sie erst morgens um sechs Uhr eingeschlafen war. Wer klingelte denn da Sturm? Verwirrt schaute sie auf ihren Wecker. Halb zehn, stellte sie entsetzt fest und erhob sich langsam. Eigentlich hätte sie noch nicht aufstehen müssen, sie hatte ja keine Verpflichtungen. Aber wer immer da vor ihrer Tür stand, gab nicht auf. Eliane erhob sich, warf sich seufzend einen Morgenmantel über und ging noch etwas schwankend die Treppe hinunter. Sie öffnete die Tür und schaute in das inzwischen ziemlich verärgerte Gesicht von Harald. »Sag mal, wo steckst du denn?«, fragte er ungeduldig, fügte dann aber etwas besorgt hinzu: »Wie siehst du denn aus?«


Der hätte mich und vor allem das Haus erstmal vor ein paar Tagen sehen sollen, dachte Eliane sich, antwortete aber: »Ich bin ein bisschen erkältet und war deshalb noch im Bett.«


»Ach so, ich wollte mal mit dir sprechen, wie jetzt alles weitergehen soll«, meinte Harald nun zögernd.


»Ja, das ist gut, ich wollte mich heute sowieso bei dir melden. Ich habe Pläne.«


Harald schaute sie fragend an. Inzwischen waren sie im Wohnzimmer und setzten sich einander gegenüber an den Esstisch aus massivem Ahorn.


»Schieß los!«


»Also, ich habe mich entschlossen, meinen Traum zu verwirklichen und ein Café zu eröffnen. Ich werde heute den Vertrag für die Räume unterschreiben. Deshalb muss die finanzielle Sache zwischen uns geklärt sein«, meinte Eliane kleinlaut. Sie wusste, dass ihr eigentlich nicht allzu viel zustand. Harald wollte zunächst aufbrausen und seiner Frau an den Kopf werfen, dass das eine Schnapsidee sei, aber, vielleicht, weil er ein schlechtes Gewissen hatte oder weil ihm Eliane nicht völlig gleichgültig war, auf jeden Fall sagte er einlenkend: »Du weißt, was ich davon halte. Bis man da überhaupt einen Gewinn erzielt, wenn man es überhaupt schafft, gehen mindestens vier Jahre ins Land. Aber ich will nicht der Böse sein, der dir dein Leben vermasselt. Ich kann dir insofern entgegenkommen, dass wir das Haus verkaufen, du dir in Ruhe eine kleine Wohnung suchst und ich dich ein halbes Jahr unterstütze. Bis dahin musst du soweit Fuß gefasst haben, dass du alleine klar kommst. Okay?«


»Das ist sehr großzügig von dir«, freute sich Eliane. »Und wann gehen wir die Scheidung an?«


»Wieso Scheidung? Das muss doch jetzt nicht sein«, meinte Harald. Komischerweise fühlte er sich bei dem Gedanken nicht sehr wohl.


»Ja, aber es muss doch geklärt werden, was mir an Unterhalt zusteht. Schließlich habe ich nie gearbeitet, weil du das nicht wolltest. Sogar mein Studium habe ich für dich aufgegeben«, gab Eliane zu bedenken. Sie hatte damals vier Semester Biologie studiert und dann abgebrochen.


Harald seufzte nun. »Du hast recht, ich habe zuviel von dir verlangt, aber lass uns das einfach in einem halben Jahr besprechen und bis dahin kann alles so weiterlaufen. Du hast Zugang aufs Konto, zumindest auf unser Gemeinsames. Ich vertraue dir da voll. Ich werde mir nun eine Wohnung suchen und dann habe ich auch einen besseren Überblick über meine finanzielle Situation.«


»Und deine Freundin? Kannst du nicht bei ihr wohnen?« Es tat ihr weh, diese Frage zu stellen, aber sie wollte es jetzt genau wissen.


»Nun, das möchte ich nicht«, antwortete Harald knapp. Er verabschiedete sich auch sogleich, dabei gab er seiner Frau einen Kuss auf die Wange und drückte sie kurz an sich. Nachdem er gegangen war, setzte Eliane sich aufs Sofa und konnte die Tränen wieder nicht zurückhalten.


…


Eliane saß etwas unbehaglich neben Robert Lange auf dessen schwarzer Ledercouch. Er hatte doch tatsächlich versucht sie zu küssen. Nachdem sie ihm deutlich zu verstehen gegeben hatte, dass sie dazu im Moment nicht in der Lage war, hatte er geantwortet: »Klar, sorry, kein Problem. Ich dachte, du willst das auch.«


Und das war der Punkt, wollte sie es oder wollte sie es nicht? Eliane wusste es nicht. Das war heute einfach alles zu viel für sie. Gerade den Vertrag unterschrieben, musste sie sich schon wieder mit einem neuen Problem rumschlagen. Dazu kam, dass Robert tatsächlich eine ungeheuere Anziehungskraft auf sie ausübte, aber ihr Verstand sagte ihr, dass sie die Finger von ihm lassen sollte, vor allem in ihrer jetzigen Situation. Da konnte sie sich keine neuen Probleme leisten und außerdem hatte sie ja noch nicht einmal die Trennung von Harald verkraftet, da war es sicherlich nicht gut, sich gleich ins nächste Abenteuer zu stürzen. Und das wäre sie wahrscheinlich für Robert. Der brauchte doch nur mit dem Finger zu schnippen und die Frauen würden Schlange stehen. Leider war er nun etwas unterkühlt, deshalb verabschiedete sich Eliane nun mit einem Küsschen auf die Wange und mit den Worten: »Bitte sei nicht böse, mir geht es im Moment nicht besonders gut, da mein Mann und ich uns erst vor kurzem getrennt haben. Ich brauche einfach etwas Zeit. Also, nicht, dass du denkst, ich mag dich nicht.«


»Ach so, das wusste ich nicht. Dann nehme ich das jetzt nicht persönlich und hoffe bald wieder einen neuen Versuch wagen zu dürfen«, erwiderte er und strahlte Eliane auch schon wieder mit seinem sympathischen Lächeln an. Das Eis war gebrochen. Eliane ging erleichtert und beschwingten Schrittes nach Hause, um die Innenausstattung ihres Cafés zu planen und die Handwerker anzurufen.




Harald


Harald saß gedankenverloren auf der feuerroten Couch in Sabines Wohnzimmer, während diese im Bad verweilte um sich für einen abendlichen Ausflug fertigzumachen.


So hatte er sich das nicht vorgestellt. Sabine wurde immer fordernder. Sie wollte ihre Freizeit nicht nur mit ihm im Bett verbringen, sondern auch etwas unternehmen. Vor allem möchte sie mit mir vor ihren Freunden angeben, dachte Harald selbstgefällig. Außerdem lag ihm die Begegnung mit Eliane heute Morgen noch sehr im Magen. Er musste sich eingestehen, dass seine Frau ihm ganz und gar nicht gleichgültig war. Im Gegenteil, es hatte ihm auch leidgetan, sie so blass und schlecht aussehend, anzutreffen. Abgenommen hatte sie auch. Er seufzte tief und fasste den Entschluss, die Sache mit Sabine zu beenden, dann würde er weitersehen. Aber zuerst musste er sich eine Wohnung suchen, er konnte schließlich nicht einfach wieder bei Eliane angekrochen kommen, als sei nichts gewesen. Nein, auf keinen Fall würde er das tun.


Jäh wurde er aus seinen Gedanken gerissen. Sabine stand vor ihm, mit nichts als mit einem schwarzen Stringtanga bekleidet und schaute ihn verführerisch an. Er musste schlucken, es verschlug ihm die Sprache. Ihr Körper war einfach der Wahnsinn. Lange Beine, eine bezaubernde Taille, und vor allem zwei riesengroße, wohlgeformte Brüste, die nun teilweise von ihren langen, dunklen Haaren bedeckt wurden. Langsam beugte sie sich zu ihm herunter und machte sich aufreizend an seiner Hose zu schaffen. Vorbei war es mit dem Denken. Er stöhnte auf und zog Sabine auf seinen Schoß. Er würde noch eine Weile hier bleiben. Das war der einzige Gedanke, der ihm noch durch den Kopf schoss, bevor er ihr das Höschen abstreifte.




Wochen der Arbeit


Die nächsten Wochen vergingen für Eliane wie im Flug. Sie war die meiste Zeit am Rande der Erschöpfung, aber glücklich. Sie renovierte ihr Café von morgens um sieben Uhr bis zum späten Abend. Entweder sie beaufsichtige die Handwerker oder sie legte selbst Hand an. Inzwischen waren alle Böden verlegt. Eine neue Theke aus massivem dunklem Holz war eingebaut worden. Sogar ein exklusiver Kaffeevollautomat mit Espressomaschine und Milchaufschäumer stand schon parat und wartete nur darauf, in Betrieb genommen zu werden. Eliane hatte heute mit dem Tapezieren begonnen, allerdings wollte ihr das nicht so ganz gelingen. Das konnte allerdings auch daran liegen, dass sie so etwas zuvor noch nie getan hatte. Sie wusste auch nicht, wen sie um Hilfe bitten könnte. Und um das alles machen zu lassen, fehlte ihr das Geld. Ja, Eliane musste zum ersten Mal in ihrem Leben das Geld einteilen. Sie konnte sich ja nicht darauf verlassen, dass Harald sein Wort hielt und ihr für ein halbes Jahr uneingeschränkt Zugang zu ihrem gemeinsamen Konto ließ. Sie seufzte, alles könnte so schön sein. Ums Geld machte sie sich allerdings nicht allzu viele Sorgen, aber ihre Gedanken kreisten immer öfter um ihren Vermieter und das störte sie gewaltig. Das konnte natürlich auch daran liegen, dass sie seit Wochen keinen Sex mehr gehabt hatte. Eliane hatte sich nach den ersten schlimmen Wochen, nachdem Harald gegangen war, wieder erholt und spürte immer häufiger ein wohliges Ziehen in ihrem Unterleib, wenn sie an Robert dachte. Sie hatte durchaus ihre Bedürfnisse, wenn sie auch mit einer neuen Beziehung nichts überstürzen wollte. Vielleicht hätte sie doch einfach mit ihm ins Bett gehen sollen, als er es an diesem Nachmittag vor vier Wochen darauf angelegt hatte. Seitdem hatte er nie mehr versucht mit ihr zu flirten. Und sie konnte ja nun nicht einfach hingehen und sich ihm an den Hals werfen. Nein, das ging gar nicht. Zu ihrer Freude bemerkte sie, dass ihr Harald inzwischen ziemlich gleichgültig war, sie war auch nicht mehr böse auf ihn, er war ihr schlichtweg egal. Plötzlich wurde sie aus ihren Gedanken gerissen, hinter ihr räusperte sich jemand. Sie fuhr erschrocken herum und sah Timo aus der WG vor sich stehen. »Sorry«, stammelte dieser. »Die Tür war offen.« Er war etwas aus dem Konzept gekommen, weil er Eliane nicht als solch eine atemberaubende Schönheit in Erinnerung hatte. Es verschlug ihm kurzfristig regelrecht den Atem, als sie sich umdrehte und ihn mit ihrer wirren, blonden Mähne und beeindruckenden blauen Augen ansah. Er hatte sie doch schon ein paar Mal gesehen, dass ihm das nicht aufgefallen war. Seltsam. Er konnte sich nur an eine hochnäsige Blondine erinnern. »Die Tür war offen«, rechtfertigte er sich nun.


»Ja, kein Problem, ich bin nur erschrocken.«


In diesem Moment rutschte Eliane der schon mit Kleber bestrichene Tapetenstreifen aus der Hand. Sie fluchte laut vor sich hin.


Timo hatte eigentlich nur vorgehabt, kurz in die Ladenräume einen Blick zu werfen, weil seine Mitbewohnerinnen ihn so lange gelöchert hatten, mal zu schauen, was da so vor sich ginge, bis er nachgegeben hatte.


Klara hatte, als sie einen Spaziergang machen wollte, gesehen, wie Eliane, bepackt mit Tapetenrollen, die leeren Ladenräume betreten hatte. Darüber wunderte sie sich sehr, denn das passte nun wirklich nicht zu Eli. Nun konnte sie ihre Neugierde nicht länger verbergen.


So stand er also hier, unschlüssig was er tun sollte, etwas unsicher und verlegen und immer noch beeindruckt von seiner neuen Entdeckung, nämlich wie hübsch Eliane war. Als er nun aber sah, dass Eliane etwas überfordert von ihrer Aufgabe war, bot er ihr kurzerhand seine Hilfe an.




WG


Klara und Rebecca saßen sich gegenüber an ihrem Esstisch. Klara schaute auf die große nostalgische Uhr, die im Wohnzimmer an der Wand hing und meinte kopfschüttelnd: »Das gibt es doch gar nicht, wo bleibt Timo denn? Seit vier Stunden ist der jetzt weg, er sollte doch nur mal einen Blick in die Räume werfen und ein paar Kleinigkeiten einkaufen.«


Überrascht schaute Rebecca auf. Sie war mal wieder ins Lernen vertieft gewesen und hatte nicht bemerkt, wie die Zeit vergangen war. »Stimmt, das ist komisch«, antwortete sie und beugte ihren Kopf sogleich wieder über ihr Lehrbuch. Klara stellte fest, dass sie von ihr keine zufriedenstellenden Antworten bekommen würde. Während sie noch überlegte, ob sie sich selbst auf den Weg machen solle, hörte sie, dass die Haustür aufgeschlossen wurde. Timo betrat das Wohnzimmer, übers ganze Gesicht strahlend und völlig zerzaust. Bei seinem Anblick vergaß Klara völlig, was sie sagen wollte, aber Rebecca schaute erneut auf und meinte kichernd: »Wie siehst du denn aus? Bist du einen Marathon gelaufen?«


»Nein, ich habe gearbeitet«, äußerte sich Timo mit leicht geschwellter Brust.


»Du und gearbeitet«, riefen beide Mädels gleichzeitig und krümmten sich vor Lachen.


Timo schlenderte zum Tisch und ließ sich ächzend auf den dritten Stuhl der Esstischgruppe fallen und meinte betont gleichgültig: »Ja, Eli brauchte Hilfe beim Tapezieren und da ich nichts Besseres zu tun hatte, habe ich ihr geholfen.«


»Eli?«, riefen Klara und Rebecca wie aus einem Munde.


»Ja, sie muss doch bis zum Monatsende mit der Renovierung fertig sein, damit sie das Café eröffnen kann, damit Geld reinkommt, denn ab dem 1.Oktober muss sie Miete zahlen.«


»Ach so, ja dann ist es natürlich selbstverständlich, dass du ihr helfen musstest«, entgegnete nun Rebecca sarkastisch. Aber Klara strahlte ihren Mitbewohner an und erwiderte: »Mensch Timo, aus dir wird ja noch was. Du bist ja richtig hilfsbereit. Das wusste ich überhaupt nicht.« Und das war nicht im Geringsten ironisch gemeint. »Dann macht Eli also ein Café auf?«


»Ja, so ist es.«


»Das ist ja der Hammer! Finde ich toll!«


»Und wo ist unser Einkauf?«, wollte Rebecca jetzt wissen.


»Mist, das habe ich total vergessen.« Timo schlug sich mit der Hand an die Stirn. »Ich gehe gleich noch mal.«


Seine beiden Freundinnen schauten ihn fassungslos an. Was hatte denn diese Wesensänderung bewirkt? Rebecca sah Timos leicht entrückten Gesichtsausdruck und musste grinsen. Klara fragte ihn: »Kannst du Eli denn jetzt besser leiden?«


»Ja, doch, sie ist ganz okay.«


Rebecca beugte sich ganz weit hinunter über ihr Buch, damit Timo ihr Grinsen nicht sah, aber Klara freute sich aufrichtig und bot ihm an, ihn zum Einkaufen zu begleiten. Die beiden verließen fröhlich plaudernd die WG.




Elianes Gedanken


Eliane saß mit angezogenen Beinen auf ihrem Sofa. Sie hatte sich trotz der spätsommerlichen warmen Temperaturen in eine Decke eingekuschelt, weil sie fröstelte. Das konnte daran liegen, dass sie einfach total erschöpft war. Allerdings war das eine angenehme Müdigkeit. Sie war körperlich so müde, dass sie wusste, wenn sie sich hinlegen würde, könnte sie sofort einschlafen. Anders als in den schrecklichen Wochen nach Haralds Auszug. Da hatte sie halbe Nächte wach gelegen, weil das Gedankenkarussell sie beinahe in den Wahnsinn getrieben hatte. Meistens war sie dann erst gegen Morgen eingeschlafen. Aber damit war es jetzt vorbei, freute sich Eliane. Sie war im Moment sehr zufrieden mit ihrem Leben. Harald vermisste sie nicht mehr. Und sie konnte sich endlich ihren Traum erfüllen und ein Café eröffnen. Heute hatte sie sogar einen Freund gewonnen. Sie war total überrascht gewesen, als Timo plötzlich in ihrem gemieteten Raum gestanden war. Noch verblüffter war sie, als er ihr seine Hilfe angeboten hatte. Tatsächlich war der Raum nun fast fertig. Alles war tapeziert und morgen würde sie die Tapeten weiß streichen. Schön neutral und hell sollte es aussehen. Ganz zum Schluss würde sie noch Farbkleckse oder Bordüren hinzufügen. Das Ganze sollte wie früher aussehen, aber auf keinen Fall überladen wirken. Vielleicht würde sie ihr Café dann „Café Früher“ nennen. Ja, sie musste sich das jetzt schon mal überlegen, schließlich wollte sie rechtzeitig den Schriftzug anfertigen lassen, der an der Hauswand über dem großen Ladenfenster - das über die ganze Hausfront ging - angebracht werden sollte. Es gab noch viel zu tun und sie hatte nur noch eine Woche Zeit. Am 1.Oktober wollte sie eine Eröffnungsfeier machen. Timo hatte versprochen, ihr ab und zu ein bisschen zu helfen. Sie hatte ihn zuvor ganz falsch eingeschätzt. Allerdings kannte sie ihn auch nicht wirklich. Eliane bekam ein ganz schlechtes Gewissen, als sie sich erinnerte, dass sie ihn vorschnell in die Schublade eines Langweilers und Weltenbummlers gesteckt hatte. Sein lässiges Aussehen hatte sie ebenfalls nicht beeindrucken können. Und heute hatte sie sich in seiner Gesellschaft sehr wohl gefühlt. Sie hatten viel gelacht und Spaß zusammen gehabt. Die Zeit war wie im Fluge vergangen und sogar das Tapezieren war nicht mehr langweilig und anstrengend gewesen. Timo hatte sie gefragt, ob er sie Eli nennen dürfe und sie stellte fest, dass ihr das sogar angenehm war. Es fühlte sich gut an, wenn er das sagte, so, als ob sie sich schon ewig kennen würden. Vielleicht hatte sie endlich einen Freund gefunden, also einen richtigen Freund fürs Leben.


Als Partner oder zumindest um eine Weile Spaß zu haben, würde sie nun endlich bei Robert die Initiative ergreifen müssen. Dieser kam ab und zu rüber, um sich nach den Fortschritten zu erkundigen, schaute sie dann immer eine Weile an und sie unterhielten sich ein bisschen, aber mehr passierte nicht. Er ahnte gar nicht, wie viele Schmetterlinge ihr in dieser Zeit durch den Bauch flatterten. Wahrscheinlich möchte er sich nicht noch einmal eine Abfuhr holen, dachte sich Eliane. Wie dumm von mir, damals nicht die Gelegenheit beim Schopf gepackt zu haben. Aber dazu ist es ja noch nicht zu spät. Mit einem Lächeln im Gesicht war Eliane, nachdem sie sich zur Seite hat kippen lassen, eingeschlafen.




Die Eröffnung


Die letzte Woche bis zur Eröffnung verging wie im Flug. Eliane blieb jeden Tag bis weit über Mitternacht im Café, weil sie sich in den Kopf gesetzt hatte, am 1. Oktober die Eröffnung und die Einweihungsparty zu machen und tatsächlich gelang es ihr, den Zeitplan einzuhalten. Timo war noch zweimal bei ihr gewesen, um ihr zu helfen. Dafür war sie ihm sehr dankbar, denn alleine hätte sie es nicht geschafft. Sie überlegte sich, auch seine zwei Mitbewohnerinnen zum Einweihungsfest einzuladen, welches am Abend nach dem „Tag der offenen Tür“ stattfinden sollte.


Endlich war es soweit. Die fünf dunklen, massiven Holztische, die sich im Café befanden, schmückte sie mit Blümchenservietten. In die Mitte eines jeden Tisches stellte sie ein Glas mit Kaffeebohnen und platzierte Teelichter darauf. Außerdem stand auf jedem Tisch eine Karte, auf der eine große Auswahl an verschiedenen Kaffee- und Teesorten zu finden war. Den Kuchen konnte man sich links neben der Theke in einer Glasvitrine selbst aussuchen. Da hatte Eliane lange überlegen müssen, welche Kuchenauswahl sie ihren Gästen bieten sollte. Schließlich musste sie selbst backen. Deshalb entschied sie sich, zumindest für den Anfang, nur zwei Sorten anzubieten. Sie wusste ja nicht, wie viele Leute kommen würden und entschloss sich, zunächst drei Käsekuchen und zwei Johannisbeerkuchen zu backen. Für den Notfall hatte sie dann immer noch eingefrorene Torten in ihrer Gefriertruhe zu Hause. Eliane hatte sich sehr gefreut, als Timo ihr zugesagt hatte, ihr auch am Einweihungstag zu helfen.
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